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Landlicher Raumumm
1) ZAC pour PME

Wenn das Wort "GrUnplan" oder "Landschaftsplan"
in einer Gemeinde auftaucht, 1st das der eklatante
Beweis einer langjahrigen Fehlsteuerung der Raum-
planung, sprich: amenagement du territoire. Nun
werden plOtzlich Landschaftspfleger und Land-
schaftsplaner verlangt, der Bebauungsplan wird in
verschiedene Zonen eingeteilt und unterteilt, bis man
auch noch zu einer "GrUnzone" findet, welche
umgeben ist von Wohnzonen - "de faible densitd, de
moyenne densite, de forte densitd" F.D., M.D.,
F.o.D.. Mindestens eine Z.A.P 1st in jedem Be-
baungsplan aufgefiihrt (zone d'amdnagement parti-
culier), denn hier nimmt der Baupromoteur der Ge-
meinde die Infrastrukturunkosten ab; auch wenn das
nicht immer mit rechten Dingen zugeht...

•

Zusatzlich liegen in einem modernen Bebauungsplan
der 90er Jahre folgende Zonen: Zone d'activite - Z.A,
zone d'interats public - ZIP, zone de loisirs, zone
pour PME - petites et moyennes entreprises, ferner
Einkaufszonen, Parkzonen, fUr Autos, Parkzonen
Baume, und zone industrielle - ZI. Letztere allerdings
klingt so unOkologisch, und so benennt man for=
die Industriezonen um in: ZAL - zone d'activite
legere, ZAC - zone d'activite commerciale, oder gar
PAL - parc d'activités legeres... Eine ZAT ist eine
zone d'activites tertiair, wie sie jetzt in Mamer ent-
stehen soli, diese Zone soil die verschiedensten
"Dienstleistungsbetriebe" enthalten, und auBerst um-
weltfreundlich sein. Welchen Impakt auch eine ZAT
auf die umliegenden DOrfer und die Natur austibt,
dartiber schweigt man tunlichst, erhOht doch eine
ZAT unseren Wohlstand, unsere Lebensqualitat und
die Gewerbesteuer. Und in Wiltz braucht die Euro-
floor frische Luft, weil sie an ihrem jetztigen Standort
die Luft verbraucht hat. So entschlieSt man sich auch
hied& eine neue Industriezone, in "Gottes freier
Natur", das Oesling muB endlich entwickelt
werden... Irgendwo zwischen all diesen Zonen soil
Platz her fur eine Griinzone, welche lauthals von den
Einwohnern verlangt wird, die ins "Griine" zogen,
fernab jeglichen Durchgangsverkehrs, mit unverbau-
barer Aussicht... Nun sind sie einbetoniert, haben
sich selbst zugeschuttet und zugebaut, mUssen zwi-
schen Industriezonen, ZIP, ZAC und PAL's leben,
Zonen die man den Einwohnern vor die Nase setzt,
"well dëi Burger dat garen esou hatten", meinen die
Kommunalpolitiker. Sic sind iiberzeugt, die Lebens-
qualitAt der Burger kOnne nur durch ZI und ZAC's
erhalten bleiben. Und gar manche Gemeinde ver-
schwendet weiterhin die Steuergelder prioritar in
verschnOrkelten StraBenlampen, roten Burgerstei-
gen, Dorfplatzerneuerungen, StraBenausbau- und
Begradigung, in Freizeitzentren und sonstigen sozia-
len Einrichtungen, die alle Burger so dringlich
fordern. Wie etwa: foyer du midi, foyer du jour, mo-
niteur pour jeux, Wintersport fur die Kleinen usw.
Auch die Jiingsten sollen sich an unseren Wohlstand
und unsere "Lebensqualitat" gewohnen...

Fo on: Ville en marche
1970

2) Gebuddelt

und gebaggert wird in alien oben genannten Zonen,
der Mutterboden wird abtransportiert, Millionen cbm
Erde werden versetzt, abgetragen, umgesetzt, auch
fur Griinanlagen, Golfanlagen, FuBball- und Tennis-
felder usw.

•

Mit einer feuchtigkeitsabdichtenden Folie (Pampers
•
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für Bauvorhaben in Feuchtgebieten) werden dann
riesige Flachen (Warmeinseln) abgedeckt und mit
"Schlaken" aufgeschiittei Hugel werden abgetragen,
Taler aufgeffillt mit Bauschutt und sonstigem Abfall,
alles unter "besten umweltfreundlichen Bedingun-
gen". Die Landschaft wird geplant und verplant, die
Natur vom Bagger so manipuliert wie die Wahler von
ihren Politikern. Mit dem Unterschied, dat3 die
Wahler regungslos alle zum Teil korrupten Manipu-
lationen gelassen hinnehmen - es geht uns ja so gut
dabei - wahrend die Natur zuriickschlagt, sogar mit
Gewaltakten. Fur kurze Zeit versucht der Mensch die
Natur zu verstehen, doch spatestens wenn der Wald
aufgeraumt ist, ist die Notlage der Natur vergessen.
In kleinerem MaBstab wehrt sich die Natur aber
immer verzweifelter; bei jedem RegenguB laBt sie
Flusse, Bache und Graben anschwellen, Ober-
schwemmt mit dem Oberflachenwasser die versie-
gelten und zubetonierten Wohn- und Industriezonen,
Felder und Wiesen; BOschungen und Baume werden
weggerissen. Konsequenterweise plant man dann die
Begradigung und Verbreiterung der kleinen Bache,
wie in ein Korsett zwangt man den Wasserlauf in ein
Stein oder Betonbett, damit die Industrieabwasser
aus neuangelegten Industriezonen - pardon - aus den
"parcs d'activites" inmitten der Landschaft schneller
abflieBen. Seit Jahren plagen sich die Bauern mit der
Problematik "Oberflachenwasser" aus den zubeto-
nierten Zonen (Industriezonen, Strassenbau etc.)

Für etwa 200 Millionen will man in 87 Projekten
Bache ausbaggern, reinigen, befestigen, kanalisie-
ren, und Wassersperren einrichten bzw. instandset-
zen. Und dennoch heiBt es im "rapport d'activite
1989" des Landwirtschaftsministeriums:
En matiere d' entretien et d' amelioration des cours
d' eau, la situation reste tres difficile; les trois aspects
suivants sont a considerer:
a) La degradation des lits suite a une erosion exces-
sive et generalisee
Par suite de la transmutation generalisee en terrains
urbains, industriels, routiers, etc. de terres agricoles
et forestieres a coefficient eleve d' infiltration des
eaux pluviales au cours des decennies d' apres-
guerre, les debits des hautes eaux ont considerable-
ment augmente. Pour I'Alzette, par exemple, les
debits de pointe ont double au cours d' un demi-
siecle.
Ces debits accrus aboutissent a la degradation
rapide des lits des cours d' eau: avulsions des berges,
enlevement des terres riveraines, sedimentation en
aval, atterrissements et nouvelles avulsions en sont
les consequences. (etc.)

"Mir hu flott Industriezonen a proper Industriebetrii-
ber, mir weisen, dass mir Oekologie an Oekonomie
enner een Hut kreien", ruft gar mancher Gemeinde-
rat, stolz auf die vielen Kommodo-Inkommodo-Pro-
zecluren, die noch schnell vor dem neuen Kommodo-
Inkommodo-Gesetz anliefen. Und der Gemeinderat
bestellt als Zeichen seines guten Willens und seines
schlechten Gewissens Hugs einen Griinplan, pflanzt
Straucher aufs neue Dorftrottoir, befiehlt hochstarn-
mige Baume in die Industriezone, pflanzt einen Frie-
densbaum neben die Kirche, genehmigt - mit dem
Umweltminister einen Froschtlimpel, den die Natur-

schiltzer anlegen diirfen, und empfiehlt die jahrliche,
"grouss Botzaktion", wo die Schulkinder den Unrat,
der gesetzeswidrig in die Natur geworfen wurde (al-
lermeistens von Erwachsenen) auflesen sollen. Das
Ganze lauft unter dem Motto "naturnahe Umwelter-
ziehung". Und bei den nachsten Wahlen spricht ein
jeder Politiker ganz selbstlos und ganz uberzeugt:
ech hun eppes fir d'Emwelt gemaach.

Rund 900 ha Boden werden pro Jahr in unserem
Landchen versiegelt, fur Wohn- und Siedlungs-
zwecke, fur Verkehrswege, Autobahnen, Industrie-
und Gewerbeland, für Freizeitgelande, Sportinfra-
struktur usw. Direkt ins "bodenlose" lauft diese
Landverschwendung, dieser Ausverkauf unseres ein-
zigen Reichtums, des lebendigen Bodens.

3) Die Manipulation
unseres landlichen Raumes in verschiedenste Zonen
fOrdert die Boden- und Bautenspekulation. Diese Art
von Spekulation erreicht ihren HOhepunkt jeweils
kurz nach den Wahlen; unter anderem steht die Fi-
nanzierung der Parteikassen dabei auf dem Spiel.
"Gibst du mir, so geb ich dir." Und so entsteht regel-
maBig alle fiinfJahre ein erweiterter Bebauungsplan:
Umanderung des Bebauungsplanes nennt man es. In
vielen landlichen - aber auch in stadtischen - Berei-
chen findet man immer wieder Grundbesitzer auf den
Wahllisten - und danach auch in den Gemeinderaten.
Doch auch Notare, Baupromoteure usw. sind moti-
viert, sich ein Stuck vom Kuchen abzuschneiden.
Niemandem kann man das verbieten. Auch das neue
Gemeindegesetz hat man diesbeziiglich korrigiert;
der Bfirgermeister darf weiterhin Baupromoteur sein,
ebenso der Notar oder der Architekt, obschon diese
Berufe - laut Experten - als unvereinbar mit dem
Mandat des Gemeindevertreters vorgeschlagen
wurden. (Gutachten zur Reform des Gemeindegeset-
zes vom 2.2.83). Doch Abschnitt 5 aus Artikel 45
betreffend die Reform des Gemeindegesetzes wurde
gestrichen. Denn 80 % unserer Volksvertreter in der
"Chamber" sind auch in den Gemeinderaten verve-
ten, schlieBlich mOchte jeder sein Schafchen ins
trockene bringen. Und die Verfilzung scheint
perfekt, wenn man weiB, daB Ober 50% der Gewahl-
ten in der "Chamber" Staatsbeamte sind. Bedenklich,
daB der Abgeordnete, zugleich Bfirgermeister und
Staatsbeamter, sich seine Gesetze selbst bestimmen
kann ....

Mit dem Wahlversprechen, auch dein Gri'mland kann
ich in Bauland umandern, wird so manche Wahl fi-
nanziert - und auch gewonnen. Mit unseren Steuer-
geldern werden oft teure Infrastrukturarbeiten am an-
gehenden Bauland der Burgermeister, Gemeinderate
und sonstigen Mitlaufer finanziert. Es soil auch Ge-
meinderate geben, die sich erst beim Ausiiben ihrer
kommunalpolitischen Tatigkeit zum Immobi-
lienhandler mausern. Und die Frage bleibt offen,
wieviel Politiker noch schnell vor dem Gesetz vom
20.3.74 bezilglich der Landesplanung Wiesen- und
Ackerland billig aufkauften, um es kurze Zeit spater
gewinnbringend in Bauland umzufunktionieren.

Die "Umanderung" des Bebauungsplanes kann man
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Die Landschaft
wird geplant
und verplant,
die Natur vom
Bagger so
manipuliert
wie die Wahler
von ihren
Politikern.
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tAglich in der Zeitung erfahren: Umanderung des all-
gemeinen Bebauungsplanes wird genehmigt - die
Bauarbeiten in der Industriezone schreiten zugig
voran - Arbeitsgruppe zur BaulanderschlieBung ein-
gesetzt - provisorische Zustimmung zur Erweiterung
der Industriezone einstimmig gegeben - Bau der
neuen Umgehungsstrasse verlauft planmaBig - Indu-
striezone in Wohnzone umgewandelt - Lander-
schlieBung für Neubausiedlung - Perimetererweite-
rung usw.

"damit LebensqualitAt im landlichen Raum kein
leeres Wort bleibt"... Erstaunlicherweise befindet
sich in der genannten Kommission kein einziger Ver-
treter aus der Landwirtschaft, dafiir aber urn so mehr
Bargermeister, Vertreter der Syvicol, Vertreter des
Wirtschafts- und Sozialrates. Bei der Schaffung einer
legalen Basis fur die kommunalen Grfinplane, unter
anderem geht es aber doch zuerst urn die Landereien
der Landwirte, und urn die Lebensform und das Kul-
turgut der von der Landschaftszersiedlung bedrohten
Bauern.

Das Oesling
ist !Angst zur
guten Stube
der StAdter

und
Vorstadter
geworden.

Und zu guter Letzt mischt auch der Notar mit: immer
Ofters werden in den Anzeigen die zum Verkauf an-
gebotenen Landparzellen als "hervorragendes Spe-
kulationsobjekt" angepriesen, was gar manchen aus-
landischen Makler anlockt.

4) Alibifunktion?
Hoffentlich hat das neugegrundete "departement
pour le ddveloppement rural" nicht nur eine Alibi-
funktion. Oder fungiert es gar unter "Beschaftigungs-
therapie"? Urn die "Zukunft und den Erhalt" des land-
lichen Raumes will man sich bemiihen, die Land-
flucht soil gebremst werden. Der landliche Raum soil
spezieli gefordert werden, damit er seine Anzie-
hungskraft auf die dort ansassige Bevolkerung nicht
verliert. Man redet hier vom Oesling, und denkt in
Dimensionen wie die Departements der Ardeche und
der DrOme zusammen.

Dabei ist das Oesling langst zur guten Stube der
S tAdter und Vorstadter geworden. Und wird dem-
nachst die Nordstrecke gebaut, weiB man auch im
Norden unseres Landchens urn die Problematik der
"Schlafgemeinden". Nun will man den landlichen
Raum vom Agrartourismus profitieren lassen, die
grane Landschaft soil als Anziehungspunkt gelten,
vollgespickt mit Lehrpfaden, Trimm-dich-Pfaden,
Golfanlagen, Freizeitzentren, Campings, kanstlichen
Seen, Naturparks usw. Ab und zu auch eine Industrie-
zone gefallig? Aber bitte ja, nur eine kleine, umwelt-
freundliche ZI. Entwickelt soil es werden, das
Oesling, und natiirlich auch versiegelt.

Doch wer beschaftigt sich mit dem landlichen Raum
in Mittel- und S iidluxemburg? Gegenden, die ja
schon langst iiberentwickelt sind. Wer bremst hier
die Stadtflucht, die eher einem "RausschmiB" der Be-
vOlkerung aus der Stadt ahnelt...? Wer stoppt die Zer-
siedlungspolitik?

Laut Luxemburger Wort vom 29.8.89 will man "die
KontinuitAt und Bewahrung von charakteristischen
Regionen fur die zukunftigen Generationen gewahr-
leisten". Und so hat man neuerdings einen "conseil
supdrieur de l'amenagement du territoire" gegriindet,
welcher eine beratende Aufgabe in der Landespla-
nung haben soil. Vorrangiges Ziel sei die Schaffung
einer Verwaltungs - Infrastruktur. Sicher, all die
vielen ZAP, ZIP, ZAC, ZI, PAC, ZAT usw., die kon-
tinuierlich entstehen und die Charakteristik der Re-
gionen pragen, miissen verwaltet werden... 17 bera-
tende Mitglieder enthalt diese neue Kommission,
deren Aufgabe es ist, unter anderem die nationalen
und kommunalen Landschaftsplane zu koordinieren;

5) Der "plan d'amenagement"

einer Gemeinde ist bei alien Bauland-Spekulanten,
"proprietaires" und Promoteuren der meistdiskutierte
Plan. Und unser zweisprachiges System bringt schon
die Ausfahrung dieses Planes ins Zwielicht; amena-
gement, auf deutsch Einrichtung, Bewirtschaftung.
"Amenagement du territoire" iibersetzt man mit:
Raumplanung - Gestaltung. Ein "aménagiste" ist gar
ein Beschatzer des Naturhaushaltes. "Menager"
heiBt: schonen, sparen, Racksicht nehmen. Ein Be-
bauungsplan, auf franzOsisch "plan d'occupation des
sols" entspricht da schon eher dem Begriff unserer
Baupromoteure, Politiker und Landspekulanten.

Jedoch hangt im Rathaus immer nur ein "plan d'amd-
nagement de la commune" - falls uberhaupt ein Plan
vorhanden. Vom "plan d'occupation des sols", der
einzigen richtigen Terminologie, hOrt man nichts.
Doch in den Zeitungen erfahrt man dann immer
wieder, wie interessiert die Gemeinden sind, den
"Bebauungsplan" zu erweitern, und auch ein defini-
tiver Bebauungsplan laBt sich dauernd ausdehnen.
"Das vergrOBert das Dorf, die Vereine werden ge-
stArkt, die Einnahmen steigen und das Einklassesy-
stem in den Schulen bleibt erhalten." (Gemeinderats-
sitzung in Mertzig.) GrOBere Bebauungsprojekte
bringen mehr Einwohner, mehr Einwohner (inklusiv
die Auslander) andern den Majorz in Proporz, die.
Gemeindepolitiker steigen in die Parteipolitik urn
und gewinnen an nationaler Profilierung. Ziel ist
dann die Kammerwahl, wo sich der Kreis schlieSt.
Wahlversprechen werden den Wahlern von Parteipo-
litikern suggeriert, und anschlieBend wird dem Volk
weisgemacht, es habe alle diese teuren Wiinsche ge-
auBert. "D'Leit wllen dat esou. Se wellen Industrie-
zonen, Se wellen Tennishalen, Se wellen e Foyer du
Jour an eng Classe d'Eveil", (Wintersport fur die
Jungsten). Wer hier was will, ist nach den Wahlen
nicht mehr festzustellen. Hauptsache, das Wahlpro-
gramm hat Wahlerstimmen eingebracht. Und urn die
Lebensqualitat - sprich Konsumentenwiinsche - zu
erhalten, baut man weiter Industriezonen, Wohnzo-
nen und Einkaufszonen aus.

6) der "landliche Raum",

ein vom Bauern erlebter, bewohnter und bearbeiteter
Raum hat in dem "Zonenirrgarten" keinen Platz
mehr. Landschaftspfleger werden sich die Ausfiihrer
der Griinplane benennen, mit 35-Stunden-Woche,
Urlaub, Krankengeld und geregeltem Staatsgehalt,
zusatzlich Schmutzzulage und Schlechtwettergeld.
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These Pfleger werden ein Vielfaches dessen kosten,
was die heutige herkOmmliche Landwirtschaft
kostet. Und so wird man schluBendlich noch mehr
Industrie- und Wohnzonen in den Grtinzonen errich-
ten, urn die Griinzonenpfleger zu entlohnen... Griin-
zonen werden ebenso wie heute Industriezonen,
Wohnzonen, Verkehrswege etc. zur "utilite publi-
que" erklart... Utopie, falsche Voraussage? oder
Wirklichkeit im Jahr 2000?...

Das Wettrennen lauft; welches Grtinland wird als
nachstes zubetoniert? und in Wohn- oder Industrie-
zone umfunktioniert werden? Eine Milchkuh, ein
Huhn und eine Ziege wird man bald nur noch im
landwirtschaftlichen Open-Air-Museum sehen.
Vielleicht engagiert man sogar einen alteren Land-
wirt, der noch mit dem "Teimer" umgehen kann, oder
ruhig und gelassen am hohen, 100jahrigen Apfel-
baum die Apfel pfliickt, einen nach dem andern vor-
sichtig in den alten umgehangten Jutesack legt. Da
stehen auch schon die Filmemacher, filmen unseren
bauerlichen Apfelpfliicker, die Mistkarre und das
Stroh unter der Kuh! Sie filmen auch den Traktor,
den der Bauer gerade repariert, den Pflug und die
Schwalben und erhalten viel Lob ob der Wahrung
dieses kulturellen Erbgutes auf der "pellicule". Von
fiber 10.00 bauerlichen Betrieben im Jahre 1950
werden im Jahre 2000 etwa 1500 Betriebe iiberleben.

7) "Pour cause d'utilitd
Pu blique"
verdrangen wir - zumindest im Umkreis von etwa 20
km urn die Hauptstadt - den Bauern. Und in den
anderen Gegenden unseres Landes hat die europa-
ische Agrarpolitik einfaches Spiel, die Umstmkturie-
rung - sprich das Sterben *- der bauerlichen Familien-
betriebe voranzutreiben. Time is money, und money
ist gleich Grundsttick - Bauland. Man wird das
Gefiihl nicht los, daB die Agrarpolitik der letzten 30
Jahre - gewollt oder ungewollt - in die Richtung Bau-
landspekulation dirigiert wurde, wobei es klar ist, daB
der Landwirt immer der Verlierer ist. Auch wenn er
von vielen als "GroBgrundbesitzer" angesehen wird.
Doch mit jedem Stuck Land, das er verkauft, verbaut
er sich und seinen Kollegen die Zukunft.

Schon seit langem muB er seine Milchkiihe das ganze
Jahr Ober im Stall lassen, denn auf den vielbefahre-
nen StraBen und auf den gepflegten Dortbtirgerstei-
gen sind Kiihe unerwiinscht. Sein Land wird dem
Landwirt abgenommen zwecks Erweiterung der
C.R., der DorfstraBen, zum Bau von Umgehungsstra-
Ben und Autobahnen. Auf sein Geld (4.500.- friar)
kann er lange warten, zwischen 5 und 15 Jahre....
Unter dem Motto "pour cause d'utilite publique"
wird dem Bauern inmitten eines Feldes eine Indu-
s triezone errichtet, natiirlich nur eine flotte, umwelt-
freundliche "Aktivitatenzone". Doch der Bauer weiB
urn den negativen Impala auf sein Land und auf sein
Vieh, der von diesen Industriezonen ausgeht. Hinter
der Viehweide wird ein Freizeitzentrum geplant, na-
tiirlich "pour cause d'utilite publique", mit alien ne-
gativen Konsequenzen fur den Landwirt und sein
Vieh. Dann muB der Friedhof inmitten der Felder

gelegen - vergroBert werden, "zum Offentlichen
Nutzen der Allgemeinheit". Zum Wohle der Allge-
meinheit werden die Wohnzonen erweitert, und im
reifen Weizenfeld des Landwirts neben den neuen
Bungalows spielen die Kinder verstecken, und die
Motorradfahrer und Mountain-bike-Sportier organi-
sieren eine Motocrossparty quer durch das Haferfeld.
Hoch zu RoB galoppieren die Reiter fiber die frisch
eingesaten Felder, richten für Zehntausende von
Franken Schaden an und verkiinden lauthals, die
Natur gehore jedermann.

Andere Bewohner kippen ihren Bauschutt und Dreck
bequem ins Waldchen und schmeiBen den wochent-
lichen Rasenschnitt fiber den Zaun in die Viehweide,
wo die Ktihe 24 Stunden spater elendig verrecken.
Einige "SpaBvOgel" Offnen nachts die Viehpferchen,
wobei das auf der StraBe umherirrende Vieh zu
manchem Unfall gefuhrt hat. Ganz besonders hungri-
ge Burger nehmen periodisch Viehschlachtungen auf
offner Flur vor, tOten Rinder und klauen "nur" die
besten Stticke. Zurtick bleibt meistens der blutige
Kuhkopf mit herausquellenden Augen... Andere ent-
setzliche Begebenheiten mOchte die Unterzeichnete
verschweigen, gar manchem karne da wohl noch die
Idee zur Ausfuhrung oder es wird ihm schlecht!
Einige Bewohner der Wohnzone mahen den angesa-
ten Raps des Landwirts für ihre Kaninchen ab; andere
gehen auf Maisernte oder pflticken unerlaubt die
Pflaumen oder Kirschen auf den Wiesen und fahren
mit vollen KOrben davon..."de Bauer huet jo nach
mei wei genug", meinen diese Diebe, und berufen
sich auf die Uberproduktion im europaischen Markt!
Und schlieBlich wird die Agrarproduktion ja von
alien subventioniert, also gehort sic auch jedem...
Utilite publique...

Im Namen der "utilite publique" war auch eines
Morgens eine wunderschOne hohe WeiBdornhecke
entlang eines C.R. verschwunden. Der Umweltmini-
ster haste die Genehmigung hierzu gegeben, ohne den
Besitzer zu informieren. Dank dieser "utilite publi-
que" stehen die Rinder nun im Wurfvisier der Auto-
fahrer, welche sich hier mit Vorliebe ihrer leeren Fla-
schen und Biichsen entledigen und gezielt aufs Vieh
schmeiBen.

Und erstaunt erfahrt der Bauer, daB der Grasschnitt
entlang der StraBe wegen zu hohem Bleigehalt (u.a.)
in der Offentlichen Kompostierungsanlage nicht
kompostiert werden darf. Der Belastungsgtirtel von
verschiedenen Schadstoffen; Blei, Cadmium, Streu-
salz usw. entlang einer VerkehrstraBe oder Autobahn
betragt mindestens 50 Meter beiderseits, aber noch
bis 200 Meter in die Wiesen und Felder hinein
kOnnen die Auswirkungen reichen und die Tiere ge-
fahrden. Die Restflachen sind vielfach bereits zu
klein, um unbedenkliches Erntegut zu gewinnen.
Doch urn das schleche Gewissen der Allgemeinheit
ob dieses, durch Offentlichen Nutzen immer grOBe-
ren, verseuchten Umfeldes zu beruhigen, prangert
man den Landwirt als Murder der kommenden Ge-
nerationen an. Er spritzt Gift, er dungt mit Gift, und
neuerdings ist die KuhscheiBe schuld am Ozonloch.
Wehe, der Bauer flirt mit einem WasserfaB zu einer
neugepflanzten Hecke, um diese zu bewassern...
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Dann haben mindestens drei Naturschatzer gesehen,
"dat hien d'Heck gespretzt huet".

Schweren Herzens gibt der Bauer irgendwann resi-
gniert auf. Er war der letzte, dessen Leben und Beruf
eins waren, der den Lebensrythmus der vier Jahres-
zeiten durchlebte, mit und in der Natur. Und er erin-
nert sich an den Spruch von E. Roth:

"Ein Mensch der aus der groBen Stadt
ins Grune sich begeben hat,
las gern allein auf weiter Flur
im Buche der Natur;
doch bald betriibt er wieder geht,
denn ach, er ist Analphabet."

.-arrEmpr -.1111111,	 11M10111.	 -.MOM

den ein "Hauschen im Griinen" anstrebt. Das Fieber
der Baulandprospektion hat bereits auf viele Ge-
meinden Libergegriffen, und noch einmal wird sich
der Zement- und Betonkreis schlieBen, jedesmal in
grOBerem Umfang urn die Stadte und DOrfer... Mehr
als 10.000 ha sind seit den 60er Jahren verbaut und
versiegelt worden, mit der Idee: "les citoyens des
regions rurales ont droit aux 'names conditions de vie
et de travail que ceux des regions urbaines!"... Urba
nisierung nennt man das. 1st (ins die Zukun ft des land-
lichen Raumes?

9) Unsere zukiinftige
Lebensform

Wer wird denn unsere Kinder lehren, im Buche der
Natur zu lesen, wenn wir sowohl den Lehrer wie auch
seinen Lehrbereich eliminiert haben, dies "pour
cause d'utilite publique"?

8) Die Raumplanung

in unserem Landchen ist ein gar trauriges Kapitel, fur
das niemand zustandig sein will, aber alle daran ver-
dienen wollen. Finanzminister, Umweltminister,
kommunale Politiker und die verschiedensten Ver-
waltungen, Kommissionen usw. schieben sich die
Dossiers hin und her, geben sich auBerst beschaftigt
mit den selbstgeschaffenen Problemen und dracken
sich an "unangenehmen" Entscheidungen vorbei. Fur
kurzfristig unpopulare SchutzmaBnahmen setzt sich
kein Politiker ein. "Das wichtigste Ziel namlich ist
nicht etwa, wie die meisten meinen, Bauland auszu-
weisen, sondern der Versuch, Freiland zu sichern,"
(F. Schumacher) Dies jedoch nicht im Sinn von
"Freizeitzentren" sondern von "LandschaftsbewuBt-
sein". Nur so kann die Uberlebenschance der kom-
menden Generationen gesichert werden. Schon heute
leben in Luxemburg auf etwa 1/5 der Landflache
mehr als 70% der Bewohner unseres Landes.
(Kantone Esch, Luxemburg, und Capellen). Doch
noch immer versuchen die Verantwortlichen, das
schier Unmogliche unter einen Hut zu quetschen:
"Die Sozialisten werden daftir sorgen, daB im
Rahmen der Landschaftsplanung-Besiedlung, Ge-
werbezone, Strassenbau auf das Okologische Gleich-
gewicht einer geschlossenen, natarlich gewachsenen
Landschaft geachtet wird..." (Wahlprogramme der
LSAP). Will man in unserem kleinen Landchen all
die vielgepriesenen wirtschaftlichen, touristischen
und sozio-Okonomischen MaBnahmen einhalten -
zwecks Erhalt und Ausbau unseres Wohlstandes,
muB man sich klar sein, daB dabei unser landlicher
Raum mit seinen Naturschonheiten, seiner "griinen
Lunge" und seinem gesamten Kulturerbe far unwi-
derruflich zubetoniert und versiegelt wird, und far
unsere Kinder endgaltig verloren ist.

Auch die CSV hat dies - zumindest in ihrem Wahl-
programm erkannt: "Sparsamer Bodenverbrauch
muB auch im Rahmen der Landesplanung und der
kommunalen Urbanisierungsplane verstarkt ange-
strebt und gesetzlich verankert werden." Ein lobens-
werter Vorsatz, doch paradox heiBt es nach den
Wahlen, daB man fur die vielen Wohnungssuchen-

bestimmt den Erhalt - oder den Verfall - unseres land-
lichen Raumes. Planungsinstrumente wie Land-
schaftsplan, Siedlungsentwicklungsplan, Dorf- und
Landschaftsverschonerungsplan, Verkehrsplan, Be-
bauungsplan usw. sind hervorgerufen durch unseren
materiellen Wohlstand, unser Streben nach mehr
"Lebensqualitat" sprich "Eroberung der Freiraume".
Diese Plane, an denen alle verdienen, - und nur die
Natur dabei verliert wuchern wie Geschwulste
durch die verplanten KOpfe unserer Gesellschaft, mit
dem einzigen Ziel, unseren Boden zu verplanen, neu-
erdings auf umweltfreundliche Art.

Was im landlichen Raum die PAC (politique agricole
commune) noch nicht zerstOrt hat, bringt unsere auf
Wachstum getrimmte Lebensform ins Wanken. Ur-
waldrodung in Brasilien, Kiistenverbau am Mittel-
meer oder Landversieglung in Luxemburg? Wo liegt
der Unterschied?... Weitaus groBer ist der Unter-
schied in unserem kleinen Landchen zwischen den
"unterentwickelten" Gemeinden ohne Lotissemente,
Freizeitzentren, Einkaufsriesen, Industriezonen,
Autobahnen usw. - und den "modernen, flotten, auf-
wartsstrebenden" jungen Gemeinden mit Geschafts-
parks, UmgehungsstraBen, Autobahnab- und auf-
fahrten, Aktivitatenzonen jeglicher Art usw. Jedem
Dorf seine Industriezonen, eine ZI pro Gemeinde
reicht schon lange nicht mehr. "Junge" Gemeinden
haben in den letzten 15 Jahren ihre Einwohnerzahl
verdoppelt, die bebaute Flache jedoch stieg urn ein
Vielfaches. "Schlafgemeinden" bezeichnet man
diese Gemeinden, wo leider viel zu oft der Schlaf
durch den rasenden und lauten StraBenverkehr oder
Industrielarm gestort wird.

Unsere heutige aufwendige Lebensform verlangt
nach einem Hauschen im Griinen, und die riicklaufi-
ge demographische Entwicklung beinhaltet, daB
immer weniger Menschen in immer mehr Hausern
wohnen. Und viel zu oft sind die GroBeltern in den
Einfamilienhausern, in den Bungalows und Villen
nicht mehr geduldet, das beweist der eklatante
Mangel an Alten- und Pflegeheimen. Denn schlieB-
lich braucht man den Platz in der Villa, urn zwei oder
drei Autos unterzustellen, und der Hobbyraum ist im
Neubau viel gefragter als das Schlafzimmer far die
GroBeltern.

Mit den von der Regierung stark geforderten intensi-
yen Hauser- und Industriebauprogrammen verbauen
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wir extensiv unseren landlichen Raum. Und urn die
,claraus entstehenden hohen Infrastrukturunkosten far
neue Schulen, Kultur- und Freizeitzentren, Strassen
usw. zu begleichen, verbauen wir wiederum weiteren
Raum zwecks Einkassierung der Gewerbesteuer
usw. Wir stopfen ein Loch, und ein anderes tut sich
auf. Eine Spirale ohne Ende, doch unser Land ist
nicht groB und wird an den iiberdimensionalen Bag-
gerprojekten, wie sie in den Kopfen unserer Politiker
spucken, zu Grunde gehen.

Unsere Zukunft wird im Beton verbaut. AnlaBlich
der Einweihung des Denkmals der Grande-Duchesse
'Charlotte schrieb L.Z. im LW des 28.4.90: "... e
Bleck an d'Zukunft..." Nun steht aber leider die
Statue der "grande Dame" nur auf Marmor und
Beton, fernab jeglicher GrtinflAche. Und die iiberge-
naue Betoneinteilung des "prachtigen" neuen Dorf-
platzes von Altwies ist der einleuchtende Beweis
unserer abgeteilten Denkart: eine Sitzzone, eine
Treppenzone, eine Wasserzone - mit Kaskadenbrun-
nen und Bronzestatue, eine Spazierzone, alles fein
sauberlich in maBgeschneiderten Betonelementen
"umfaBt". Und endlich wurde das Ganze inklusive
Stilbeleuchtung "abgerundet" durch Hecken und
Straucher, "die in einem abwechslungsreichen
Reigen fiber mehrere Monate hinweg fur einen
schOnen Bliitenschmuck sorgen werden".

Der Dorfplatz in Gestalt einer Wiese, ohne Beton,
aber mit 2 Linden und einigen Banken gehOrt end-
giiltig der "romantischen" Vergangenheit an. An
solch einem Dorfplatz kann weder der Architekt
noch die Baufirma verdienen.

Und unsere Gemeinderate wissen iiberhaupt nicht
mehr, wie man eigentlich das Gemeindebudget "en
bon përe de famille" zu verwalten hat.

Unsere "Baugestaltungsplaner" denken nur in
:Zement und Pflastersteinen, und
wenn mal ein Strauch irgendwo

,griinen soil, steht er sicher in einem
Betonkiibel, oder ist zumindest mit
Betonelementen umfaBt; das Griin-
land der Zukunft.

Hauser geschlossen, die Garten leer. Und auch hier
hat man auf Drangen der Politiker, oder auf Drangen
der Einwohner?- einen "Spielplatz" errichtet, den wir
nur unserem "Schubladendenken" zu verdanken
haben. Besichtigung empfohlen zwecks Nichtnach-
ahmung.
3) "gehobener Wohnungsbau" op der Haard; 80 Fa-
milien leben auf 10 ha, mit Wohnflachen von 300-
96() qm!!... Dies nennt man landschaftsgerechtes
Bauen.

5000 Baume werden angepflanzt, an sich eine lo-
benswerte Tat. Wirt man jedoch, daB dieses Viertel
abseits der HauptstraBe liegt, an einem groBen Wald,
der mit Jogging-Pfaden und Wanderwegen ideale
FreizeitmOglichkeiten bietet, weiB man schon urn die
Probleme, die sich hier wiederum fiber den landli-
chen Raum ausdehnen. Die Kinder miissen mit
Bussen zur Schule gebracht werden, ein Geschafts-
zentrum liegt "nur" 5 km entfernt. Man hOre und
staune, sonntags ist dieses neue bebaute Viertel ein
beliebtes Ausflugsziel geworden. Im Auto und zu
FuB besichtigen ganze Familien den Wohnpark "op
der Haard". Familien, die nicht mal ein Grundstiick
zur Verfugung haben so groB wie die Wohnflache
einer Villa "op der Haard". Natiirlich wiinschen sie
sich alle ein solches Walt-Disney-SchloBchen. Ein
ungarisches Ehepaar, in Luxemburg zu Besuch,
fragte angesichts dieser Prunkbauten, wo denn die
Polizei sei, urn die Minister und Politiker in diesem
entlegenen Domane zu beschiitzen... Schwierig war
es zu erklaren, daB unsere Minister sich meistens mit
viel bescheideneren Behausungen begniigen. Dann
miisse dort wohl die "Kulturelite" wohnen, meinten
unsere ungarischen Freunde!

Die meisten Gemeinden sind seit Jahren dem Bebau-
ungsrausch verfallen, die vielen ersten "Spatensti-
che" mit viel Prominenz sind taglich in den Zeitun-
gen vorzufinden. Strassen plant gleich drei weitere
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Max Peintner
Die ungebrochene Anzie-

huuskraft der Natur

Quand le
batiment va, tout va.

Hierzu drei Beispiele zum aktuellen
Wohnungsbau:

1) sozialer Wohnungsbau: Sauerwiss,
490 Familien werden hier auf 12 ha
wohnen, in Wohnflachen von 80-130
qm
'2) mittlerer Wohnungsbau: cite in
Olm-Cap, 350 Familien wohnen auf
40 ha, in Wohnflachen von 150-250
qm. Der Traum vom eigenen Haus-
chen im Griinen, mit Garten und Gar-
tenzaun ging hier fiir viele in Erfiil-
lung. Dennoch sind wahrend der ver-
schiedenen Ferienzeiten Ferienzeiten und den
''verlangerten" Wochenenden viele

juli 1990
	

41



dossier
111611110,

Das Europa
von morgen:

der Verlust
jeglicher

regionaler
und

landlicher
Tradition?

Gewerbezonen; eine administrative Zone von 8 ha
mit Btirogebauden, Versicherungsgesellschaften,
Banken usw., mit insgesamt 4000 Arbeitsplatzen.
Alle werden sie an der Kinderklinik vorbeifahren und
die ArlonerstraBe noch mehr belasten. Ferrer ist eine
40 ha grot3e Industriezone geplant, und drittens die
Schaffung einer reinen Geschaftszone an der Arlo-
nerstrasse.. apres nous le deluge. Und deswegen wohl
plant man "eine ganze Reihe von MaBnahmen, die
ausschlieBlich der Verbesserung der Lebensqualitat
dienen". Z.B.: Sozialwohnungen mit Parkanlage, Pri-
marschule, Ausstellungs- und Freizeitraume, Mehr-
zweckhallen und Raumlichkeiten für das dritte Alter.
Neue Wohngebiete fur 349 Hauser werden erschlos-
sen, und bei alien Planungen, so versichert man, ist
die Lebensqualitat der Einwohner oberstes Gebot!
Daffir werden und Antilarmanlagen entlang
der Autobahn vorgesehen...

In Niederanven lauft eine Kommodo-Inkommodo-
Prozedur zwecks Errichtung eines administrativen
Gebaudes. 700 Menschen sollen hier im "secteur ter-
tiaire" (Dienstleistungssektor) arbeiten.

In Mamer plant man neben der Industriezone Cap-
Mamer die Einrichtung einer "zone pour activites ter-
tiaires" - ZAT.

OberfluB - bedingt durch das "sakrosante Wachs-
tumskonzept" fiihrt zu einem Kollaps, aus dem die
Genesung immer schwieriger wird.

Das Europa von morgen: der Verlust jeglicher regio-
naler und landlicher Tradition, die extensive Intensi-
vierung unseres Lebensstandards und unserer Kon-
sumgewohnheiten, die Europa auf einen Nenner
bringen sollen? Und dann? Was bleibt für unsere
Enkel und Urenkel? Unser Bevolkerungszuwachs ist
nicht mehr gewachsen". Er ist importiert: erwachse-
ne, neue auslandische Arbeitskrafte sind sofort voll
einsetzbar. Kindergeld, Erziehungsjahre etc. entfal-
len. Die jungen Arbeitslu-afte aus den Grenzgebieten
sind froh, in unserem fortschrittlichen Wohlstand-
sparadies arbeiten zu diirfen. Seit vielen Jahren ist
theses unnaturliche Wachstum von denselben Politi-
kern programmiert worden, die nun erstaunt auf die
auftauchenden Probleme schauen, die der Club of
Rome beschreibt:

Durch die Entkoppelung von Kultur und Sozialstruk-
tur und durch die Orientierung kulturellen Schaffens
an den Prinzipien industriellen Fortschritts drohen
die durch die Kultur mitgeschaffenen und mitgetra-
genen ethischen und moralischen Kategorien ersatz-
los entleert und entwertet zu werden.

Und von den gigantischen Planen auf Kirchberg hat
man kiirzlich erfahen...- "Prognos Basel" wird schon
verwirklicht....

Dabei ist es doch das ausdrUckliche Ziel unserer Re-
gierung, das Gleichgewicht im Bruttosozialprodukt
zwischen Dienstleistungssektor (z.B. Banken) und
Industrie wieder herzustellen. Wozu denn auch
unsere Prospektionsbiiros in Japan und in den U.S.A.,
die fieberhaft auf Suche nach diversifizierten Indu-
striebranchen fur Luxemburg sind. Rechnet man die
zusatzlichen Arbeitsplatze im Dienstleistungssektor
fur Strassen, Mamer und Niederanven zusammen,
maten als GegenmaBnahme mindestens 10 kleinere
und mittlere Industriezonen oder Gewerbezonen mit
5000 Arbeitsplatzen zusatzlich entstehen.

11) Unsere politisch
Verantwortlichen stOhnen,

sie werden die Geister, die sic riefen, nicht mehr los.

Jahrelang drangten die Politiker auf mehr Arbeits-
platze zwecks Erhalt des durchschnittlichen Wirt-
schaftswachstums. Unser gesam ter Wohlstand hangt
inzwischen von den auslandischen, nicht wahlbe-
rechtigten Arbeitskraften - und vom auslandischen
Kapital ab. Die heutige "wachstumsfOrdernde" Pro-
paganda - ons Bilanzen sin excellent - ist lediglich
auf erhOhte Konsumnachfrage bedacht. Die luxem-
burgische Lebensform? Viel zu oft eine eberfluBge-
sellschaft, weiche den Sattigungspunkt schon langst
tiberschritten hat, und gerade deswegen die tiefe
Kluft zwischen arm und wohlhabend auch in
unserem Landchen nicht mehr zu iiberbriicken
vermag. KOnnten wir den unbedingt notwendigen
Wandel der luxuriOsen Verbrauchergewohnheiten
Liberhaupt nocht verkraften? Die Droge - Wohlstand,

Robert Spaemann, in seiner Laudatio fib- Hans Jonas
anlaBlich des Friedenspreises des deutschen Buch-
handels 1987 formulierte es so: "Auf den Versuch,
die Baume in den Himmel wachsen zu lassen, folgte
unmittelbar das Sterben der Baume."

Doch das Volk habe es so gewUnscht, ist neuerdings
die immer wieder gebrauchte Floskel unserer Ge-
wahlten. DaB man gerade als politisch Verantwortli-
cher dem Burger "die zusatzliche Tafel Schokolade
oder das teure Spielzeug" verweigern muB, urn kurz-
fristig unpopulare Prioritaten zu setzen und damit
unseren Enkeln auch noch eine Lebenschance zu er-
halten, dazu sind unsere Politiker wohl nicht mehr
fahig.

12) Den Landverbrauch
einschranken...

heiBt es heute seitens der politischen Parteien, die im
gleichen Atemzug dazu anspornen, mehr Bauland
zur VerfUgung zu stellen. Doch die einzig erlaubte
Extensivierung (lathe die vom landlichen Raum sein,
sprich: vom Erhalt der unman ipulierten, unverbauten
Natur, zur Rettung unseres lebendigen Bodens. Wohl
bereitet sich hier und da ein gewisses kritisches
Denken aus, in Anbetracht der Herausforderung des
Wachstums, jedoch fehlt es am kritischen Handeln.

Naturschutzer aller Berufe verweisen den europa-
ischen Landwirt in die von einer umweltbewuBteren
Gesellschaft gewfinschte Arbeitsform. Doch wo
waren die Naturschiitzer, wo war die Gesellschaft vor
15, 10 oder 5 Jahren, oder noch vor 2 Wochen, an-
law ich der "Bauerndemonstrationen"? Immer wieder
geht es um einige Punkte oder Prozente, die den ein-
zelnen Bauern dazu verdammen, nach dem Motto
"wachse oder weiche" zu handeln. Der Landwirt war
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der einzige der sich seit vielen Jahren gegen die Zer-
storung seiner Lebensform und seines Lebensinhal-
tes zur Wehr setzte. Er ist der einzige, dessen Lebens-
rythmus noch nicht in Arbeitszeit- und Freizeitsyste-
me aufgespalten ist. Und dennoch wurde auch ihm
von Brassel vorgeschrieben, wie er die Natur zu "in-
dustriellen" Zwecken zu gebrauchen hat. Und dies
von Danmark bis Sizilien mit den gleichen techno-
kratischen Vorschriften der PAC. Strukturmangel
nennt man das europaweite Absterben des landli-
chen, kulturellen Erbgutes, der BauernhOfe und der
Bauernfamilien. Zwar setzt man neuerdings in
Brassel einige punktuelle Alibiziele wie: Erhalt einer
mOglichst groBen Zahl bauerlichen Familienbetrie-
be, Unterstutzung einer umweltbewuBteren Agrar-
produktion oder gar Erhalt des landlichen Raumes...
Eine gesamteuropaische Agrarpolitik zugunsten der
Umwelt, der Natur, des Menschen, das heiBt Nah-
rungsmittelanbau und Produktion im Extensivie-
rungsverfahren scheint Utopie. Weniger ist mehr, gilt
immer nur fur den andern. Natiirlich werden im Ex-
tensivierungsverfahen die Lebensmittel teurer:
warden sie, wie etwa vor 25 Jahren 30-35% eines
Monatsgehalts betragen, ware mit einem Schlag ein
GroBteil der heutigen Um weltproblematik gelOst: ge-
siindere Lebensmittel, weniger Geld fur Autos,
Bauen, Reisen, Hobbys etc. Doch sind wir gezwun-
gen, im Teufelskreis weiterzurennen; denn das land-
wirtschaftliche Extensivierungsverfahren für Ge-
samteuropa wurde Millionen Arbeitslose hervorru-
fen, in der Autoindustrie, im Bauwesen, in den
Freizeitbranchen, in den Chemiewerken usw.

Artikel 37 unseres Agrargesetzes von 1986 gibt dem

luxemburgischen Landwirt einige Ansetzpunkte zur
extensiven Landbewirtschaftung. Allerdings sind es
die Politiker, welche die "schatzenswerten" Gegen-
den far dieses Gesetz bestimmen.

Einem Landwirt im Umkreis der Hauptstadt, der
seinen Hof aufgrund des Artikels 37 auf "Extensivie-
rung" umstellen mOchte, wird theses FOrderungspro-
gramm nicht zuteil. "Dabei, so sagt H. Priebe, ist die
Verbindung von Agrarproduktion und Umweltge-
staltung auf die Dauer unzertrennbar, wobei Anteile
von Naturschutzflachen und Biotopen aberall in eine
vielfaltige Landschaft eingegliedert, nicht aber ir-
gendwo konzentriert werden mussen."

Bei uns gilt die Natur im stark gesuchten Bauerwar-
tungsland (Spekulationsobjekte) nicht als schatzens-
wen. Soil sie nur dort geschutzt werden, wo Felder
nicht den vorgeschriebenen Ertrag bringen, wo
Bagger und Baupromoteure keinen Verdienst erwirt-
schaften kOnnen?

13) Der Erhalt unseres
Planeten

insgesamt und unseres landlichen Raumes insbeson-
dere darf keine Beschaftigungstherapie fur machtbe-
sessene Politiker im griinen Deckmantelchen
werden. "Man madafar sorgen, daB die Zielsetzun-
gen der Politiker von Vernunft gelenkt werden."

Wir miissen jeden Tag mitbestimmen, was wir uns
noch leisten darfen, urn unseren Nachfahren die Welt Foto: Marianne Henschen
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das heiBt die SchOpfung - nicht in erschOpftem
Zustand zu hinterlassen. Wir sollten wiederum Le-
bensziele anstreben, und nicht Uberlebensziele, wie
sie vom 5 Jahres-Rythmus unserer " Analphabetende-
mokratie" (1 Kreuzchen jede 5 Jahre) bestimmt
werden.

Der Erhalt unseres Lebensraumes ist die folgen-
schwerste, bedeutsamste Angelegenheit unserer Ge-
sellschaft, eines jeden einzelnen. Und alle miissen
wir lernen, zu verzichten. Dies, dam it den kommen-
den Generationen auch die MOglichkeit gegeben ist,
folgenden Text zu verstehen und selbst zu erleben:

"(Dstlich vom Haus meiner GroBmutter steigt die
Sonne am Morgen aus der Grasebene empor. Einmal
in seinem Leben - so glaube ich - sollte ein Mensch
sich mit seinem ganzen Wesen auf ein Stack vertrau-

ter Erde konzentrieren. Er sollte sich einer Land-
schaft, die er kennt, ganz hingeben, sie aus so vielen
Blickwinkeln betrachten, wie es ihm mOglich ist,
fiber sie staunen und bei ihr verweilen. In seiner Vor-
stellung sollte er sie zu jeder Jahreszeit mit seinen
Handen beriihren und ihre vielfaltigen Laute in sich
aufnehmen. Er sollte sich die Geschopfe vorstellen,
die dort leben, und jeden Windhauch spiiren, der da-
riiberstreicht. Er sollte in sich die Erinnerung wach-
rufen an das strahlende Mittagslicht und an alle die
Farben der Morgendammerung und der abendlichen
Dunkelheit."
Momaday, indianischer Autor geb. 1934

Jeanne Berchem-Lefort
Betroffene aus einem landwirtschaftlichen
Betrieb in 01m/Capellen

Wenn die Vereine nicht
wdren...

Interview mit dem Bilrgermeister einer Randgemeinde
Welche Probleme hat eine Gemeinde am Rande des Dienstleistungszentrums Luxemburg, deren Ein-
wohnerzahl aufgrund der Stadtflucht oder, genauer ausgedriickt, aufgrund der Vertreibung aus der
Stadt stândig zunimmt? Dariiber fiihrte "forum" ein Gesprach mit Jos. Roller, Bfirgermeister von
Lorentzweiler.

Herr Burgermeister, ist Lorentzweiler eine
"cite/commune dortoir"?

Eines unserer Hauptanliegen ist es, dagegen anzu-
kampfen eine "cite dortoir" zu sein. Ein Gegenmittel
ist ein reges soziales Leben; hier spielen die Vereine
eine wichtige Rolle. Sie haben viel Nachwuchs, denn
die Cite Henri Schmitz, ein Projekt des sozialen
Wohnungsbaues, hat uns viele junge Haushalte zu-
gefiihrt. Uber ihre Kinder, die hier die zentrale Schule
besuchen, bekommen die Erwachsenen, die Eltern
Kontakt zueinander. Auch Ober die Vereine, denen
die Kinder beitreten, lernen die Eltern sich kennen.
Aber trotzdem laBt sich nicht abstreiten, daB unsere
Gemeinde Charakterage einer Schlafgemeinde
tragt und sich welter in diese Richtung entwickelt.

KOnnen Sie ein paar Angaben zur Entwicklung der
Einwohnerzahl machen?

In den letzten 30 Jahren hat sich die Einwohnerzahl
verdoppelt, von ca. 1.400 sind wir heute auf 2.750
gestiegen. Dabei 1st die Tendenz noch steigend. Die
Nachfrage nach Bauland ist sehr groB. Schon seit
1972 hat unsere Gemeinde einen Bauperimeter, was
fiir damalige Verhaltnisse in einer kleinen Gemeinde
etwas Revolutionares war. Der Bauperimeter 1st groB

gefaBt und das darinliegende Bauland gehOrt einer
Handvoll Grundbesitzer. Gott sei dank wird nicht
alles auf einmal verkauft und bebaut, sonst hatten wir
hier eine explosionsartige Entwicklung, wie sie an-
demons stattfindet. Man kann noch hinzuffigen, daB
90% unserer Einwohner, Besitzer und 10% Mieter
ihrer Wohnung sind.

Wieviele undwelche Nationalitaten wohnen auf dem
Territorium ihrer Gemeinde?

Wir haben hier 27 Nationalitaten, 78% Luxembur-
ger, 22% Auslander, von denen die Portugiesen mit
9% die grOBte Gruppe darstellen.

Wie sieht die Preisentwicklung bei den Grundstacken
aus?

Die Preise steigen, weil gemessen an der Nachfrage
nicht viel Angebot da ist. Augenblicklich steuert der
Preis auf 300.000 F/Ar zu, wahrend er sich vor ein
paar Jahren noch zwischen 200.000 bis 220.000 F
bewegte. Die Tendenz ist auch hier noch steigend.
Die neuen Lotissements bekommen einen ausge-
pragteren Wohncharakter, das treibt die Preise natiir-
lich auch noch nach oben.

KOnnen Sie noch einige Angaben Ober die Cite Henri
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